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Janar  .  януари  .  änner 
Mo Di Mi Do Fr Sa So
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Februarie  .  二月  .  Februar
Mo Di Mi Do Fr Sa So
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Mars  .  Njukčamánnu  .  März
Mo Di Mi Do Fr Sa So
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30 31

Квітень  .  NÎsan  .  April
Mo Di Mi Do Fr Sa So
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Květen  .  მაისი  .  Mai
Mo Di Mi Do Fr Sa So
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25 26 27 28 29 30 31

Junho  .  Kesäkuu  .  Juni
Mo Di Mi Do Fr Sa So
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29 30

Suoidnemánnu  .  Juuli  .  Juli
Mo Di Mi Do Fr Sa So
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Augusti  .  سطُسُغأ  .  August

Mo Di Mi Do Fr Sa So
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Szeptember  .  רבמטפס  .  September

Mo Di Mi Do Fr Sa So
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28 29 30

Octobre  .  Ekim  .  Oktober
Mo Di Mi Do Fr Sa So

1 2 3 4
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Studeni  .  цlехуьл  .  November
Mo Di Mi Do Fr Sa So

1
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30

Grudzień  .  December  .  Dezember
Mo Di Mi Do Fr Sa So

1 2 3 4 5 6

7 8 9 10 11 12 13

14 15 16 17 18 19 20

21 22 23 24 25 26 27

28 29 30 31

1.1. Neujahr; Jahresbeginn nach dem Gregorianischen Kalender. 
6.1. Heilige Drei Könige (Chr. kath.); Epiphanias – Erscheinungs-
fest (Chr. ev.); Geburt Christi (Chr. orth.).  
14.1. Makar Sankranti – Erntedank (Hindi). 19.1. Taufe des Herrn 
(Theophanie) (Chr. orth.). 25.1. Losar – Neujahr (tibet. Trad.).

8.4. Hana Matsuri Butsu Tanjo E (Buddh./Zen-Trad.);  
Internationaler Tag der Roma. 9.4. Gründonnerstag (Chr. ev.).  
9.–16.4. Pessach (Judentum). 10.4. Karfreitag (Chr. kath./
Chr. ev.). 10.4. Karsamstag (Chr. kath./Chr. ev.).  
12.4. Ostersonntag (Chr. ev.); Palmsonntag (Chr. orth).  
13.4. Ostermontag (Chr. ev.); Neujahr (Buddh./Theravada-Trad.). 
17.4. Karfreitag (Chr. orth.). 19.4. Ostersonntag (Chr. orth.). 
20.4. Ostermontag (Chr. orth.); 1. Ridván-Tag (Bahá‘i); Jom 
HaSchoah (Judentum). 24.4. 1. Ramadan – Ramadan-Beginn 
(Islam). 28.4. 9. Ridván-Tag (Bahá‘i). 

2.7. Gedenktag an das Massaker in Sivas (Alevi.).  
5.7. Asalha Puja (Buddh./Theravada-Trad., Sri Lanka).  
6.7. Geburtstag des Dalai Lama (Buddh.). 9.7. Märtyrertod des 
Báb (Bahá‘i).  24.7. Chökhor Düchen (Buddh./Tibet. Trad.).  
31.7. Opferfest (Alevi.). 31.7.–3.8. Dhul-l-Hiddscha – Opferfest, 
Eid al-Adha (Islam).

10.10. Gedenktag zum Tode des Heiligen Hüseyin (Alevi.). 
11.10. Simchat Thora (Judentum). 13.10. Kathina – Ende der 
Mönchsklausur (Buddh./Theravada Trad.). 17.–26.10. Navratri – 
Feiern zu Ehren der Muttergöttinnen (Hind.) 18.10. Geburt des 
Báb (Bahá‘i). 19.10. Geburt Bahá’u’lláhs (Bahá‘i).  
26.10. Österreichischer Nationalfeiertag, Beschluss des Bundes-
verfassungsgesetzes über die österreichische Neutralität.  
29.10. 11. Rabi` al-awwal – Geburtstag des Propheten  
Muhammad, Mavlid an-Nabī (Islam). 31.10. Reformationstag 
(Chr. ev.). 

10.2. Tu B‘Schwat (Judentum). 11.–13.2. Hızır-Fasten (Alevi.). 
15.2. Darstellung des Herrn – Hypapante (Chr. orth.); Rinzai Ki –  
Nehan E (Buddh./Zen-Trad.). 20.2. Welttag der sozialen Ge
rechtigkeit. 21.2. Internationaler Tag der Muttersprache; Maha 
Shivratri zu Ehren von Gott Shiva (Hind). 24.2. Losar – Neujahr 
(Buddh./tibet. Trad.). 

1.5. Staatsfeiertag – Internationaler Tag der Arbeit; 12. Ridván- 
Tag (Bahá‘i). 5.5. Gedenktag gegen Gewalt und Rassismus. 
5.–6.5. Tag des Hızır Ilyas (Alevi.). 7.5. Vesakh – Geburt, Erleuch-
tung und Tod Buddhas (Buddh./Theravada-Trad., Sri Lanka). 
11.5. Lag B‘Omer (Judentum). 19.5. 26. Ramadan – Nacht der 
Bestimmung, Lailat al-Qadr (Islam). 21.5. Christi Himmelfahrt 
(Chr. ev.); Welttag der kulturellen Vielfalt für Dialog und Ent-
wicklung; Jom Jeruschalajim (Judentum). 23.5. Verkündigung 
des Báb (Bahá‘i). 24.–26.5. 1.–3. Schawwal – Ramadanfest, Eid 
al-Fitr (Islam). 28.5. Christi Himmelfahrt (Chr. orth.); Hinscheiden  
Bahá’u’lláhs (Bahá‘i). 28.–30.5. Schawuot (Judentum).  
31.5. Pfingstsonntag (Chr. kath./Chr. ev.). 

7.8. Gadir Hum Festtag zur Nachfolgeberufung vom Heiligen 
Ali ins Kalifat (Alevi.). 11.8. Krishna Janmastami – Erscheinungs-
tag Krishnas (Hind.). 15.8. Mariä Himmelfahrt, bedeutendstes 
Marienhochfest im Kirchenjahr (Chr. kath.).  
16.–18.8. Feier zum Gedenken an Haci Bektas Veli (Alevi.). 
19.8. Verklärung des Herrn (Chr. orth.). 20.8. Beginn des Mu-
harrem-Fasten (Alevi.). 28.8. Entschlafung der Allerheiligsten 
Gottesgebärerin (Chr. orth.). 29.8. 10. Muharram – Fasten- und 
Rettungstag des Propheten Moses, Aschura-Tag (Islam).

1.11. Allerheiligen (Chr. kath.). 2.11. Allerseelen; Gedenken an 
alle Verstorbenen und den eigenen Tod (Chr. kath.).  
7.11. Lhabab Düchen (Buddh./Tibet. Trad.).  
14.11. Diwalli – Lichterfest (Hind.). 16.11. Internationaler Tag 
der Toleranz. 25.11. Tag des Bundes (Bahá‘i).  
27.11. Hinscheiden ‘Abdu’l-Bahás (Bahá‘i). 

1.3. Beginn des Bahá‘i Fastenmonats (Bahá‘i).  
10.3. Purim (Judentum); Holi – Frühlings-Farbenfest (Hind.). 
19.3. Ende des Fastenmonats (Bahá‘i); St. Josef, Landespatron 
von Tirol. 20.3. Naw-Rúz (Bahá‘i). 21.3. Nevruz – Geburtstag 
des Heiligen Ali (Alevi); Internationaler Tag zur Beseitigung der 
Rassendiskriminierung. 

1.6. Pfingstmontag (Chr. kath./Chr. ev.). 5.6. Sangyepa Düchen 
(Buddh./Tibet. Trad.). 7.6. Pfingstsonntag (Chr. orth.).  
8.6. Pfingstmontag (Chr. orth.). 11.6. Fronleichnam (Chr. kath.). 
20.6. Weltflüchtlingstag.

1.9. Aschura-Fest, Ende der Muharrem (Trauer-)Fastenzeit 
(Alevi.). 18.–20.9. Rosch Haschana (Judentum).  
21.9. Geburt der Allerheiligsten Gottesgebärerin (Chr. orth.); 
Internationaler Friedenstag. 27.9. Erhöhung des kostbaren und 
lebenspendenden Kreuzes (Chr. orth.).  
28.9. Jom Kippur (Judentum). 

4.12. Einzug der Allerheiligsten Gottesgebärerin in den Tempel 
(Chr. orth.). 8.12. Mariä Empfängnis (Chr. kath); Rohatsu Butso 
Jodo E (Buddh./Zen-Trad.). 10.12. Tag der Menschenrechte. 
11.–18.12. Chanukka (Judentum). 18.12. Internationaler Tag der 
Migrantinnen und Migranten. 24.12. Heiliger Abend (Chr. kath./
Chr. ev.). 25.12. Christtag (Chr. kath./Chr. ev.).  
26.12. Stefanitag (Chr. kath./Chr. ev.). 31.12. Silvester.

Blau: religiöser Feiertag bzw. (internationaler) Gedenktag 
Orange: gesetzlicher Feiertag 
Pink: gesetzlicher/religiöser Feiertag

www.tirol.gv.at/integration

Üben, üben, üben … … aufeinander hören … … gemeinsam musizieren!

Vielfalt klingt besser!

GemeinWOHLklang 
Der Klang eines Orchesters wird durch jedes einzelne Mitglied bestimmt. 

Verpasst ein Geiger den Einsatz oder spielt die Posaunistin einen schiefen 

Ton ist es vorbei mit der Harmonie.

Umgekehrt kann niemand eine Sinfonie alleine spielen. Dazu bedarf es 

vieler verschiedener InstrumentalistInnen. Neben dem Streben nach Per-

fektion auf dem eigenen Instrument braucht es deshalb auch das Bemü-

hen um ein Miteinander und das Bewusstsein, zu einem gemeinsamen 

Klangkörper zu gehören. 

Das bedeutet üben, aufeinander hören und aufeinander eingehen.
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Fremd? Heimat Tirol

Demokratie-Woche 2019 in fünf Städten 
und Gemeinden
Text: Stephan Blaßnig, KOMM ENT Hall – Integration

Was ist eigentlich Demokratie und 
was hat das Ganze mit mir zu tun? 

Rund um diese Fragen fand im 
März 2019 in fünf Städten und 
Gemeinden Tirols die 1. De-
mokratie-Woche statt. Ausge-
hend von einer Idee der Ims-

ter Kolleginnen und Kollegen in 
der Jugend-, Gemeinwesen- und 

Integrationsarbeit entschlossen 
sich auch die IntegrationsakteurInnen 

aus Telfs, Hall, Wörgl und Kufstein eine Woche lang die Fra-
ge nach und um Demokratie in unterschiedlichen Gruppen 
und Veranstaltungen zu stellen.

Neben Ausstellungen zu Globalisierung, Menschenrechten 
und Feminismus wurden Demokratie-Workshops an Schu-
len und in Jugendzentren veranstaltet. Koch-, Film- und Le-
seabende standen genauso am Programm wie alternative 
Stadtführungen, Siebdruck-Workshops, Repaircafés oder 
Vorträge. Kurzum: Es wurden verschiedenste Möglichkeiten 
geschaffen, Menschen zusammenzubringen und zum Mit-
machen und Diskutieren anzuregen.

In Imst und Hall wurden (mehrsprachige) Bierdeckel ge-
druckt, die einerseits die Demokratie-Woche bewarben, 
andererseits zum Nachdenken anregen sollten. Zwischen 
16. und 21. März 2020 kommt es zur 2. Auflage der Demo-
kratie-Woche in Tirol. Dieses Mal haben sich auch Initiati-
ven aus dem salzburgischen Pinz- und Pongau der Demo-
kratie-Woche angeschlossen.

Demokratie ist nichts, das vom Himmel fällt. Die Herrschaft 
des Volkes, so die Bedeutung des griechischen Wortes, 
muss durch bewusstes Handeln im persönlichen Umfeld 
immer wieder belebt, gestärkt und aktiv gelebt werden.

Schachmatt der Fremde
Text: Giorgio Gugler

Unter einer neuen Leitung 
widmete sich der Schach-
klub „Schachsport Union 
Innsbruck“ vor drei Jahren  
vermehrt der Aufgabe, 
Menschen aller Alterklassen 
und unabhängig ihrer Her-
kunft für den Schachsport 
zu begeistern. 

Als Friedensspiel entwickelt, 
um Machtkämpfe unter Königen am Holzbrett auszutragen, 
verbreitete sich Schach (vom persischen Wort „Schah“ für 
König) von Indien aus über den arabischen und persischen 
Kulturkreis, wo es erstmals im 6.  Jahrhundert belegt ist, 
in die ganze Welt. Vor dem historischen Hintergrund des 
Spiels und auf der Suche nach neuen, schachsportbegeis-
terten Mitgliedern warb der Schachklub schließlich gezielt 
um Menschen mit Migrationsgeschichte und schaffte es 
schnell, sie durch das gemeinsame Spiel zur Bereicherung 
aller Mitglieder in die Gemeinschaft des Schachklubs zu in-
tegrieren. Menschen verschiedenster biografischer Hinter-
gründe trafen sich von da an unter dem Slogan „Egal ob 
schwarz oder weiß“ wöchentlich im Sillpark in Innsbruck, 
um nicht nur ihre fachliche Expertise, sondern auch Erfah-
rungen abseits des Schachbretts auszutauschen. Durch die 
gemeinsame Sprache des Schach baut das Spiel Grenzen 
und Vorurteile im Kopf ab und der Schachklub „Schachsport 
Union Innsbruck“ erfreut sich über regen Zulauf im Verein. 
Der Händedruck und gegenseitige Wunsch zu einem guten 
Spiel vor jeder Partie symbolisieren und unterstreichen den 
verbindenden Charakter des Schachspiels. 

Die 50 Mitglieder des Vereins von 5 bis 85 Jahre aus über 
zehn verschiedenen Nationen teilen ihre große Leiden-
schaft zum Schachspiel und sind mitsamt ihren Angehö-
rigen aktiv in das Vereinsleben eingebunden. Einige der 
Mitglieder, die in den letzten Jahren hinzugekommen sind, 
konnten außerdem bereits wertvolle Punkte für den Verein 
im Rahmen der Tiroler Mannschaftsmeisterschaften erzie-
len. Ganz nach dem Motto des Weltschachverbandes: „gens 
una sumus“ – Wir sind eine Familie!

Reutte:  
Erfolgreiche Vernetzung weiterführen
Text: Sieglinde Breuss

Ich konnte 2019 in Reutte vieles in Bewegung setzen, um 
die grundlegende Gesprächsbasis zwischen den einzelnen 
Kulturen zu fördern: interkulturelles Frauencafe, Mütter-Kin-
der Treff, Deutschkurse unter Einbeziehung von Freiwilligen, 
Wertekurse … 

Daneben fanden Veranstaltungen zu bestimmten Schwer-
punkten statt, die in unserem Alltagsleben oft eine Selbst-
verständlichkeit darstellen, für zugewanderte Menschen 
aber „Neuland“ sind. So gab es einen Fahrrad – Kurs für 
Frauen mit Migrationshintergrund, die gesunde Ernährung 
war genauso Thema wie eine sinnvolle Mülltrennung. Die 
Spezialitäten gemeinsamer Kochnachmittage dienten z.B. 
als „Catering“ für einen offiziellen Diskussionsabend zum 
Thema Zuwanderung und Integration, an welchem hoch-
rangige politische Ehrengäste teilnahmen.

Die Initiativen wurden besonders von den Frauen mit 
Migrationshintergrund sehr gut angenommen. Die Anzahl 
der TeilnehmerInnen nahm ständig zu, sodass wir mit ei-
ner Raumknappheit konfrontiert sind. Bei Männern besteht 
grundsätzlich Motivationsbedarf. 

Weitere Vernetzung soll auch 2020 im Mittelpunkt meiner 
Arbeit stehen. Ich erreichte das Ziel, die Dialogbereitschaft 
zu fördern und werde versuchen die Menschen mit Integra-
tionshintergrund zu motivieren mehr Eigenverantwortung 
zu übernehmen oder sich vermehrt ehrenamtlich zu en-
gagieren. Sprachkenntnisse sind der Schlüssel zur Integra-
tion. In diesem Sinne werden auch 2020 die Schwerpunkte 
überwiegend auf dem Angebot unterschiedlicher Sprach-
kurse und Sprachencafés liegen.

Café Namsa
Text: Café Namsa

Der Wunsch, das Leben anderer positiv zu verändern, war 
der Ausgangspunkt der Idee zum Café Namsa. Das Social 
Business bietet Menschen, die nach Österreich geflüchtet 
sind, in Innsbruck die Möglichkeit ihre Fähigkeiten in einem 
ersten Arbeitsverhältnis unter Beweis zu stellen.

Die intensive Einschulung in einer Branche, in der man in 
Tirol, bei entsprechender Motivation und Lernbereitschaft, 
langfristig gute Jobperspektiven hat, ermöglicht ein posi
tives Zukunftsbild, was das eigene Leben in Österreich an-
belangt. Das Konzept der Arbeitsmarktintegration geht auf: 
die ersten MitarbeiterInnen mit Fluchthintergrund konnten 
nach ihrer Zeit im Café Namsa bereits neue ArbeitgeberIn
nen von sich überzeugen und haben erfolgreich Stellen in  
der Tiroler Gastronomie gefunden. So erhalten laufend 
neue Menschen die Chance im Café Namsa die Grundla-
gen des Service zu erlernen, um Perspektiven für sich zu 
schaffen.

Gästen bietet das Café Namsa Frühstück aus aller Welt, ei-
nen wechselnden Mittagstisch, wunderbare hausgemachte 
Kuchen und am Wochenende köstlichen Brunch. Es gibt 
eine Kinderspielecke und ein Podest, auf dem sich auch die 
kleinsten Babys wohlfühlen.

Kulinarische Köstlichkeiten mit sozialem Mehrwert, zu fin-
den in der Amberggasse in Innsbruck.

Zimmer mit Arbeit
Text: Sabine Schuchter und Kirsten Mayr

„Mitarbeiter gesucht!“ 
hieß es in den 1960er 
und 70er Jahren immer 
öfter und eindringlicher, 
aufgrund des Wirtschafts-
booms suchten Betriebe 
verzweifelt nach Arbeits-
kräften. Vor Ort waren 
kaum mehr welche zu 
finden, weshalb gezielt im 
Ausland, über Anwerbe-

stellen in der Türkei und im damaligen Jugoslawien, nach 
Fach- und Hilfskräften gesucht wurde. Nur durch die soge-
nannten Gastarbeiter war es möglich, anstehende Aufträge 
abarbeiten oder überhaupt neue annehmen zu können.

Im Raum Imst profitierten vor allem die ansässigen Indus-
triebetriebe wie Textilindustrie, metallverarbeitendes Ge-
werbe, Baubranche und natürlich das Gastgewerbe von 
ausländischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern.

Die Ausstellung „Zimmer mit Arbeit“ erzählte anhand von 
Fotos, Dokumenten, Statistiken und Objekten eine Ge-
schichte vom Raum Imst der 1970er Jahre. Menschen, die 
aus unterschiedlichen Ländern stammen, aus dem ehema-
ligen Jugoslawien, Tunesien, der Türkei und aus Italien, er-
zählen in filmischen Essays ihre persönlichen Geschichten, 
die ganz selbstverständlich auch Teil der Geschichte von 
Imst geworden sind – und trotzdem noch nicht als solche 
wahrgenommen werden. Dabei hat Migration diese Regi-
on von Beginn an und über Jahrhunderte geprägt, was bei 
einem Museumsrundgang durch die Geschichte der Stadt 
Imst vor Augen geführt wird.

Ein buntes und informatives Rahmenprogramm bot ergän-
zend zur Ausstellung Hintergrundinformation.

Das Museum im Ballhaus bekam für dieses Projekt den Ti
roler Museumspreis 2019 verliehen.

Geschichte. Gemeinsam. Gestalten.

Bewegung. Orientierung. Auseinandersetzung.

Landesrätin DI Gabriele Fischer 
zum neuen Leitbild zum Zusam-
menleben in Tirol. Das Interview 
führte Ana Desnica BA.

Warum bestand die Notwendig­
keit, ein neues Integrationsleitbild 
zu verfassen? Was hat sich seit dem 

vorhergehenden Leitbild, das 2006 erstellt wurde, im Be­
reich Integration mit Zugewanderten geändert?

Das erste Interationsleitbild für Tirol – übrigens das ers-
te Integrationsleitbild in ganz Österreich – zielte auf zu-
gewanderte Menschen und deren Unterstützung im 
Integrationsprozess ab. Nun haben wir aber mit dem 
Bevölkerungszuwachs durch eine positive Geburten- und 
Wanderungsbilanz und dem gesellschaftlichen Wandel so-
wie den sich daraus ergebenen unterschiedlichen Lebens-
weisen neue gesellschaftspolitische Herausforderungen. 
Wir müssen der Vielfalt gerecht werden.

Das neue Leitbild richtet sich an die Gesamtbevölkerung und 
soll damit auch die Mehrheitsbevölkerung verstärkt mitein­
beziehen. Wo sehen Sie deren Verantwortung bzw. Aufgaben 
hinsichtlich eines guten Zusammenlebens in Vielfalt? 

Für Integration braucht es viele Akteurinnen und Akteu-
re – eigentlich die ganze Gesellschaft. Wir müssen alle an 
einem Strang ziehen und gleichzeitig die verschiedensten 
Sichtweisen und Ansätze beim Integrationsprozess mitein-
bringen. Der Kreativität sind dabei keine Grenzen gesetzt.

Die Begriffe Gemeinwohl und Zugehörigkeit stehen im neuen  
Leitbild im Fokus, können allerdings sehr unterschiedlich 
ausgelegt werden. Wie würden Sie diese beiden Begriffe 
definieren? 

Gemeinwohl ist für mich das Engagement für das große 
Ganze – das Miteinander. Da fallen mir Begriffe wie Soli-
darität und Mitwirkung ein. Damit sich Menschen für das 
Gemeinwohl engagieren, braucht es auch ein Gefühl der 
Zugehörigkeit.

Welcher Handlungsbedarf ergibt sich für die Politik/die 
Landesregierung aus dem neuen Leitbild? 

Wir müssen die Vielfalt in unserer Gesellschaft anerkennen, 
deren Potenziale erkennen und diese fördern. Ich bin über-
zeugt, dass mit Diversitätspolitik die Lebensqualität aller 
Bürgerinnen und Bürger verbessert, die Attraktivität des 
Standortes gesteigert wird, neue ökonomische und soziale 
Perspektiven eröffnet werden und damit ein intaktes Ge-
meinwesen geschaffen wird.

Integration/Migration scheint nicht mehr das alles dominie­
rende Thema in Politik und Gesellschaft zu sein. Wie stellen 
Sie sicher, dass dieses Anliegen nicht von der Bildoberfläche 
verschwindet bzw. es auch in Zukunft die notwendigen Mit­
tel finden wird, vor allem was die Arbeit von Sozialeinrich­
tungen im Bereich Integration betrifft? 

Wir müssen immer wieder zeigen, dass Integration Tag für 
Tag gelebt wird und der Integrationsprozess ein dynami-
scher und dauerhafter ist. Oft sind es die kleinen Schritte 
und alltäglichen Momente. Doch in ihrer Gesamtheit gese-
hen machen sie sehr viel aus. 

Kopftuchverbot, Ausgangssperren für Asylwerbende, Islam­
kritik, Dämonisierung/pauschalisierende Verunglimpfung in 
den Medien – sich hier zugehörig zu fühlen wird Zugewan­
derten nicht immer leicht gemacht. Wie kann man dem ent­
gegenwirken? 

Zeigen, dass Integration gelingt und auch wertgeschätzt 
wird. Gleichzeitig müssen wir auch das Potenzial von zu-
gewanderten Menschen verstärkt in den Mittelpunkt rü-
cken. Ein chancengerechter Zugang zu allen Angeboten der 
Gesellschaft ist die Voraussetzung für die Förderung von 
persönlichen Fähigkeiten und infolge für gesellschaftliche 
Entwicklung. 

Aus der Migrationsbewegung 2015/16 ergibt sich, wenn man 
so will, eine neue Generation von zugewanderten Menschen: 
Hier gab es zahlreiche Herausforderungen, die die erste Zeit 
dieser Menschen in Österreich prägten und deren Auswir­

kungen sich vielleicht erst jetzt zeigen werden. Sehen Sie 
diesbezüglich Schwierigkeiten für ein gutes Zusammenleben 
in Zukunft?  

Natürlich fließen diese Erfahrungen – sowohl positive als 
auch negative – in den Integrationsprozess mit ein. Doch je  
mehr sich das Gefühl der Zugehörigkeit verstärkt, desto 
besser kann das Zusammenleben funktionieren. Dies ist üb- 
rigens vice versa zu sehen. Die Grundlage für ein gutes Zu-
sammenleben sind gemeinsame Werte und Normen, die für  
die gesamte Bevölkerung als Rechte und Pflichten gelten.

Die Fluchtbewegungen 2015/16 scheinen einen Rechtsruck 
in der Bevölkerung ausgelöst zu haben, der viele Menschen 
beunruhigt. Wie kann man diesem Trend Ihrer Meinung nach 
entgegenwirken?

Für einen konstruktiven Umgang mit zunehmender Vielfalt 
braucht es die Anerkennung von unterschiedlichen Le-
bensformen sowie die Fähigkeit, mit Verunsicherungen und 
Widersprüchen umgehen zu können. Wir haben die Erfah-
rung gemacht, dass die Ressentiments überall dort, wo zu-
gewanderte Menschen leben und sich die ansässige Bevöl-
kerung basierend auf eigenen Erfahrungen selbst ein Bild 
des Zusammenlebens gemacht hat, wesentlich schwächer 
oder gar nicht da sind. Daher mein Ansatz: Beziehung er-
möglichen, Kooperation forcieren, Zusammenhalt stärken.

Welche Botschaft haben Sie 2020 an Zugewanderte und 
Mehrheitsbevölkerung in Tirol? 

Wir haben jetzt mit dem neuen Integrationsleitbild – dem 
Leitbild zum Zusammenleben in Tirol – eine hervorragende 
Basis, auf der wir aufbauen können. Die darin enthaltenen 
Leitlinien geben vor, worauf bei der Integrationsarbeit in 
Tirol zu achten ist. Nun geht es darum, diesen Wegweiser 
mit Leben zu füllen. Das Integrationsleitbild lebt davon, 
dass es im täglichen Miteinander ge- und erlebt wird. Ich 
appelliere daher an alle Menschen in Tirol – länger ansäs-
sige wie auch zugewanderte – sich zugunsten eines guten 
Zusammenlebens aller auf ihre persönliche Art und Weise 
einzubringen. 

„Der Vielfalt gerecht werden“ 

Vielseitig. Sichtbar. Vertraut. 

Integrationspanorama
Ausstellung „Tiroler Vielfalt“
Text: Barbara Strele

Tirol ist vielseitig und vielfältig, dies wird im Rahmen der 
Ausstellung „Tiroler Vielfalt“ gezeigt. Die interaktive On-
line-Ausstellung präsentiert nicht nur Bilder unterschied-
licher Tiroler*innen mit Migrationshintergrund, sondern 
erweckt diese mit Hilfe der kostenlosen App „PottAr“ zum 
Leben. Die Ausstellung kann in den Sozialen Medien, sowie 
unter www.vielfalt.tirol erlebt werden. Neben Rokaia, Ajub, 
Fernando und Joyce gibt es noch viele weitere Menschen 
und Geschichten zu entdecken. 

Stories of Women Workshop
Text: Carolin Vonbank 

Jeder Mensch hat eine 
Geschichte zu erzäh-
len. Möglichkeiten, die-
se Geschichten auch zu 
vermitteln, gibt es viele. 
Als Pilotaktion für das 
Volunteering Among 
Immigrants-Projek t 
veranstaltete FREIRAD  
– Freies Radio Innsbruck  
im Juni und Novem-
ber 2019 einen Ra-

dio- und Storytelling-Workshop für Frauen* mit und 
ohne Migrationshintergrund. Der „Stories of Women-Work­
shop“ setzte sich mit verschiedenen Möglichkeiten des 
Geschichtenerzählens auseinander und brachte den Teil-
nehmenden das Radiomachen als Freiwillige bei einem 
Community Radio näher. Als Gruppe haben wir gemeinsam 
eine Atmosphäre geschaffen, in der alle eingeladen waren 
zu erzählen, aber niemand sprechen musste, und in der wir 
uns mehr auf Gemeinsamkeiten als auf Unterschiede kon-
zentriert haben, um voneinander zu lernen und uns auszu-
tauschen.

Fremde.Vertraute.Natur
Text: Maresi Benedik, Veronika Pavlu und Wendelin Kollreider

Fremd waren sich die Fami-
lien anfangs - aus 5 Ländern 
gestrandet in Österreich. 
Fremd war den Eltern und 
Kindern auch die Idee, in den 
Wald zu gehen oder an den 
Fluss. Dorthin wo nichts ist 
und gleichzeitig so viel. In 
der alten Heimat gab es das 
nicht, es war gefährlich oder 

nicht möglich. Und in Österreich sind es zudem funda-
mentale Sorgen, die die Energie beanspruchen: Geld, Ar-
beit, Wohnung, Ausbildung, Gesundheit. Freizeitgestaltung 
kommt da weit unten auf der Liste.

Vertraut waren sich am schnellsten die Kinder. Eisbrecher 
für alle. Und zogen die Erwachsenen mit, die Mütter zuerst, 
dann auch die Väter.

Vertraut wurde auch schnell das Spiel in der Natur, das Er-
forschen und Gestalten. Ein Selbstläufer für die Kinder. Und 
wieder ansteckend für die Eltern.

Am Nachhauseweg im Bus: zufriedene, müde Kinder, dreckig,  
da und dort ein aufgeschürftes Knie. Eltern im Gespräch, 
sich stärkend. Und sie wissen: mit dem T Bus bis zur Halte-
stelle Gasthaus Kranebitten, dann nur ein paar Minuten zu 
Fuß und schon kann es beginnen, das Abenteuer Natur …

Race doesn’t exist, but it kills people!  
(Colette Guillaumin)
Text: Maurice Munisch Kumar

Am 1. Mai 2019 haben das Kulturkollektiv ContrApunkt und 
die Initiative D)ort im Rahmen des Aktionstages gegen Ras-
sismus gemeinsam an den Tod von Marcus Omofuma im 
Jahre 1999 erinnert. Marcus Omofuma ist während einer 
gewaltsamen Abschiebung von Österreich nach Nigeria 
gestorben, weil er am Sessel des Flugzeuges mit einem 
Klebeband „fixiert“ wurde und folglich erstickte. Beide In-
itiativen haben den Aktionstag genützt, um über Rassis-
mus zu sprechen und ein Zeichen gegen Ausgrenzung und 
rassistische Strukturen zu setzen. Neben einem Workshop 
und Vorträgen gab es auch die Möglichkeit antirassistische 
Motive vor Ort zu drucken. Mit der Erinnerung an Marcus 
Omofuma war ein weiteres Ziel der Veranstaltung gegen 
die Sichtweise vorzugehen, die Rassismus nur als extremes 
Phänomen abtut. Gegen ein Bild, bei dem man nur die 
Spitze des Eisberges sieht und alles Darunterliegende nicht. 

Eine problematische Sichtweise, weil alltägliche rassistische 
Diskriminierungen, Ausschlüsse, Ungleichheiten und rassis-
tische Morde unberücksichtigt bleiben.

Beide Initiativen werden 2020 wieder gemeinsame rassis-
muskritische Aktionen planen, wie beispielsweise den „Black 
History Month“, der bereits in vielen Ländern alljährlich im 
Februar durchgeführt wird und 2020 auch in Tirol statt-
finden soll. Dabei soll es darum gehen, neben der Thema
tisierung von Rassismus, auch Schwarze österreichische  
Geschichte sichtbar zu machen. Informationen zu geplanten 
Veranstaltungen können unter www.contrapunkt.net oder 
auf www.facebook.com/dortproject abgerufen werden.

Das little ben sam ich
Text: enemenemuh

Wir sind der Kindertheaterverein enemenemuh und bie-
ten Theater für die Allerkleinsten an. Im Frühjahr 2019 
hatte unser erstes Stück „Das kleine Ich bin ich“ von Mira 
Lobe Premiere. Das kleine Publikum war zu unserer Freude 
begeistert und auch von Eltern und KindergärtnerInnen be-
kamen wir sehr positives Feedback. Vor allem die Vorstel-
lungen für die Kindergärten waren für uns besonders, weil 
da das Konzept der Mehrsprachigkeit (Deutsch, Türkisch, 
Kroatisch und Englisch) voll aufging.

Die Kinder übersetzten sich gegenseitig und strahlten, 
wenn sie ihre Muttersprache hörten. Wir freuen uns sehr, 
dass unser Theaterkonzept so gut angenommen wurde. Auf 
jeden Fall soll es noch weitere Stücke dieser Art geben. Und 
wer weiß, vielleicht ist es das nächste Mal ein Gökkusagi 
Baligi oder eine Mala gusjenica nezasitna!

Jenbach: Das MITeinander fördern
Text: Anita Seelaus 

Ziel der Integrationskoordinationsstelle der Marktgemein-
de Jenbach, die seit Jänner 2019 in Kooperation mit dem 
Verein komm!unity besteht, ist ein gelebtes MITeinander. 
„Um von- und miteinander zu lernen und zu wachsen, 
sollen mehr Begegnungsräume für Jenbacherinnen und 
Jenbacher geschaffen werden“, meint Anita Seelaus, die 
neue Integrationskoordinatorin Jenbachs. Bestehende und 
das MITeinander fördernde Projekte und Initiativen werden 
unterstützt, vernetzt und gestärkt. Zudem werden neue 
Ideen und Angebote gemeinsam mit den Bürgerinnen und 
Bürgern entwickelt. Denn schließlich sind es die Bewohne-
rinnen und Bewohner Jenbachs, die das Zusammenleben 
tagtäglich gestalten!

Besuchen Sie die Abteilung Gesellschaft und 
Arbeit / Integration auf Facebook

Interessante und nützliche Informatio-
nen zu Projekten, Einrichtungen, Entwick-
lungen und Veranstaltungen im Bereich 
Integration finden Sie auch auf unserer 
Facebook-Seite. Wir freuen uns, wenn Sie 
einmal online vorbeischauen und „Gefällt 
mir“ klicken, so bleiben Sie automatisch 
über alle Neuigkeiten und Details aus der 
Abteilung Gesellschaft und Arbeit – Integ-
ration informiert. 
Web: www.facebook.com/integration.tirol
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Auf dem Weg

Kommentar

Integration. So.
Text: Marlene Streeruwitz, freiberufliche Autorin und 
Regisseurin www.marlenestreeruwitz.at

Unlängst. Im Frühling diesen 
Jahres. Die Volkshochschule in 
Oberwart hatte einen Kurs für 
Romanes ausgeschrieben. Ich 
meldete mich an. Fuhr hin. Ich 
wollte Romanes lernen. Die 
Sprachlehrerin. Sie sagte uns 

gleich zu Beginn, dass wir diese Sprache nicht er
lernen würden. Niemand habe bisher bei einem sol-
chen Sprachkurs diese Sprache erlernt. 

Bis zur Mittagspause waren wir nicht über die Per-
sonalpronomina und Sätze wie „Ich heiße Marlene“ 
oder „Du vakeres Romanes“ hinausgekommen. Nach 
der Mittagpause erzählte die Sprachlehrerin, sie habe 
in der Nacht davor davon geträumt, wie ihr alter Vater 
ihr verboten habe, Romanes zu unterrichten. Er habe 
sie früher vor solchen Kursen immer angerufen und 
ihr verboten, Romanes an Gatsche, also Nicht-Roma, 
weiterzugeben. Lachend erzählte die Frau uns, ihr 
Vater sei ihr also im Traum erschienen, um ihr den 
Unterricht zu verbieten. Dann wurde die Frau wieder 
ernst. Der Grund dafür. Ihr Vater wolle nicht, dass Die 
Anderen sie, die Roma verstehen könnten. Dass wie-
der Kapos auftreten könnten, die die Roma im KZ aus-
spähen und verraten könnten. Dass die, die zum Ab-
holen gekommen seien, verstehen könnten, wenn die 
Eltern den Kindern zuriefen, sie sollten davon laufen. 
Ich bin dann zum Denkmal zur Erinnerung an die 
Oberwarter Morde in der Nacht vom 4. auf den 5. Feb- 
ruar 1995 gefahren. Josef Simon, Peter Sarközi, Karl 
Horvath und Erwin Horvath waren durch eine Bombe 
getötet worden. Die Männer hatten eine Tafel weg-

schaffen wollen, auf der „Roma zurück nach Indien“ 
zu lesen gewesen war. Das ist alles Zeitgeschichte 
und bekannt. 
Das Denkmal. Es ist eingezäunt. Gleich hinter dem 
niedrigen Zaun sind riesige Erdhaufen aufgeschüttet. 
Die Zufahrt ist schlammig und von Baufahrzeugen 
aufgewühlt. Ich stehe in einem Niemandsland. Im-
merhin. Das Gras innerhalb der Umzäunung ist ge-
mäht. Sonst gibt es keine Spuren von Pflege oder 
Fürsorge. Ich habe auch nichts. In Erinnerung meiner 
katholischen Prägungen würde ich gerne wenigstens 
eine Kerze anzünden. Ich stehe da und bin selbst 
nicht integriert. Nicht integriert worden. Mein Inte-
resse an der Roma-Kultur hatte nicht gereicht, mir 
eine Einladung zu verschaffen. Aber. Ich verstehe die 
Sprachlehrerin. Vor dem Denkmal stehend muss ich 
sie verstehen. Und natürlich. Sie hat die Diskriminie-
rung nur weitergegeben an mich. Sie hat den Auftrag 
ihres Vaters nicht überwinden können. Und warum 
sollte sie. Ich bin eine Gatsche. Sie steht dem Macht-
gebrauch der Mehrheitsgesellschaft gegenüber. Ihre 
Sprachidentität gibt ihr Halt und hält sie gefangen. Wir 
bräuchten eine lange moderierte Auseinanderset-
zung, unsere Positionen zu klären, um dann vielleicht 
den Satz „Schaj tu mange tri vasteskeri numerades?“ 
(Kann ich deine Handynummer haben?) zu erlernen. 
Und. Integration. So. Es wäre eine lange moderierte 
Auseinandersetzung notwendig. Und immer müsste 
es um die spezifische Umsetzung des demokrati-
schen Grundsatzes „Jedes Leben zählt“ gehen. Und 
zwar so. So. Dass keiner und keine von uns aus Angst 
in den Ansprüchen an das Demokratische zurück
weichen müsste. Und dieses So. Das ist dann eine 
Chance. Vor allem unsere. 

Integration mit Leichtigkeit
Text: Pia König

Inzwischen schon seit Juni 2017 lernen  
Jugendliche mit Flucht- und Migra
tionshintergrund bei Skaid Skate-
boarden. Wir treffen uns wöchent-
lich zu einer gemeinsamen Session, 
die von TrainerInnen begleitet ist. 
Im Sommer machen wir einen Cam-

pingausflug, im Winter gehen wir Skifahren. Die Jugendli-
chen lernen nicht nur eine Sportart, sondern werden auch 
Teil einer sozialen Gemeinschaft. Skateboarden stärkt ihr 
Gefühl von Zusammenhalt, von Kompetenz und so auch 
ihr Selbstbewusstsein. In den letzten zwei Jahren haben wir 
viele schöne Stunden erlebt und viel gelacht, es wurde aber 
auch viel geredet. Die Sicht dieser jungen Menschen, die 
so viel erlebt haben, auf die Welt zu kennen und sie best-
möglich verstehen zu können ist wichtig und wertvoll. Es 
ist wundervoll zu sehen, dass die Jugendlichen inzwischen 
im Skatepark alle Leute kennen und einfach dazugehören. 
Genauso wichtig, wie das Wohlbefinden unserer Jungs,  

finde ich es, dass die „Locals“ in Berührung mit Menschen 
mit Fluchthintergrund kommen und feststellen: Hey, die 
sind genauso wie wir! Integration kann niemals nur die
jenigen betreffen, die hierherkommen. Es hat zu tun mit 
der Anerkennung anderer Kulturen als gleichwertig und mit 
der Auflösung von mentalen Barrieren und Hemmungen. 
Das passiert vor allem über ungezwungenen Kontakt, ge-
meinsame Interessen und geteilte Freude. Das passiert auf 
jeden Fall beim Skateboarden. 

Für 2020 wünsche ich mir, dass wir noch mehr Menschen 
begeistern und ihnen eine neue Leidenschaft geben kön-
nen. Wir wollen auf jeden Fall wieder Skifahren gehen, weil 
es die Jungs so wahnsinnig begeistert in den Bergen zu sein. 
Ein kleiner Skate-Urlaub wäre auch sehr schön. Aktuell ma-
chen zwei unserer „älteren“ Teilnehmer die Ausbildung zum 
Übungsleiter im Skateboarden. Sie haben sich das durch ihr 
unermüdliches Engagement mehr als verdient! Das macht 
mich wirklich sehr stolz und ich freue mich darauf, sie bald 
als Teil des Trainer-Teams willkommen zu heißen!

Gemeinwohl und Zugehörigkeit stärken
Nach einem sehr intensiven Prozess 
liegt nun das neue Leitbild für das Zu-
sammenleben in Tirol vor. „Gemeinwohl 
und Zugehörigkeit stärken“ ist das zen-
trale Anliegen, das dieses Leitbild the-
matisiert. Es geht also nicht nur um die 

Integration von zugewanderten Menschen in unsere Ge-
sellschaft, sondern um das gute Zusammenleben aller Tiro-
lerinnen und Tiroler. Das Leitbild spricht damit ganz zentral 
auch die länger ansässige Bevölkerung an.

Durch einen breit angelegten Prozess, bei dem tirolweit 
ExperInnen aus Arbeitsmarkt-, Bildungs-, Sozial- und Wirt-
schaftsbereichen sowie dem Integrationsbereich die Mög-
lichkeit hatten, sich einzubringen, wurden vom Soziologen 
Simon Burtscher-Mathis vier Leitlinien für den Umgang mit 
gesellschaftlicher Vielfalt identifiziert: 

1.	Orientierung schafft Sicherheit
Zuwanderung ist eine von vielen Ursachen, die gesell-
schaftliche Veränderungen mit sich bringen. Diese Verände
rungen zu verstehen und mitzugestalten löst Verunsiche-
rungen auf. 

2.	Beziehung braucht Auseinandersetzung
Der permanente Fokus auf die Unterschiede verstellt den 
Blick auf Verbindendes. Sich widersprechende Einstellun-
gen und Haltungen müssen respektvoll diskutiert und in 
der Folge das Gemeinsame herausgearbeitet werden.

3.	Kooperation stärkt Zusammenhalt
Gemeinsame Bedürfnisse und Interessen ermöglichen Be-
ziehungen und Zusammenarbeit – unabhängig von Unter-
schieden.

4.	Gesellschaftliche Entwicklung benötigt indivi-
duelle Potenziale
Verbundenheit zueinander schaffen ist ein beidseitiger 
Prozess: Die ansässige Bevölkerung erkennt Zugewanderte 
als Teil der Gesellschaft an und Zugewanderte fühlen sich 
selbst zugehörig zu ihrer neuen Heimat.

Das neue Leitbild für Zusammenleben in Tirol finden Sie 
auf der Internetseite der Abteilung Gesellschaft und Ar-
beit/Bereich Integration www.tirol.gv.at/integration zum 
Download.

Begegnung. Wandel. Miteinander. 

Text: Mag. Johann Gstir, Leiter des Bereichs Integration der 
Abteilung Gesellschaft und Arbeit

Seit 2019 bietet das neue 
Leitbild zum Zusammen
leben in Tirol mit dem Titel 
„Gemeinwohl und Zugehö-
rigkeit stärken“ den Rahmen 
für die Integrationsarbeit in 
Tirol. 13 Jahre lang hat das 
alte Leitbild zur Integration  
MIT Zugewanderten unsere Arbeit bestimmt und 
geprägt, und wir haben in dieser Zeit Manches 
angefangen und Vieles erreicht. Angesichts der 
großen gesellschaftlichen Veränderungen war es 
aber Zeit, das Leitbild zu evaluieren und den ge-
änderten Rahmenbedingungen entsprechend neu 
zu formulieren. 

Das neue Leitbild setzt neue Akzente und nimmt die 
ganze Gesellschaft stärker in den Blick, ohne den Fokus 
auf das Thema Zuwanderung und Integration zu verlie-
ren. Es bietet viele Ansätze, sich mit dem Zusammen-
leben in unserer Gesellschaft auseinanderzusetzen und 
gibt Impulse für konkretes Tun in diesem Bereich. Ich 
möchte hier nur zwei Aspekte besonders ansprechen:

Dass Fragen der Identität und der Zugehörigkeit eine 
bedeutsame Rolle im Bereich der Integration spielen, 
war schon länger klar. Erfahrungen der vergangenen 
Jahre haben dieses Bewusstsein aber noch verstärkt. Ich 
möchte hier als ein Beispiel das Projekt Erinnerungskul-
turen nennen, an dem wir unter Federführung des Zen-
trums für MigrantInnen in Tirol mitgearbeitet haben und 
das zahlreiche Folgeprojekte vor allem auch im muse-
alen Raum ausgelöst hat. Unter anderem wurde dieses 
Thema in einer Tiroler Integrationsenquete ausführlich 
behandelt. Das Schaffen von Gemeinsamkeiten als Vor-
aussetzung für das Gefühl der Zugehörigkeit wurde hier 
am Beispiel Geschichte praktiziert. Nur wenn wir erken-
nen, dass wir eine gemeinsame Geschichte haben, dass 
die Geschichte Tirols auch eine Geschichte der Migra-
tion und der hier lebenden MigrantInnen ist, erreichen 
wir einerseits ein Anerkennen der Zugehörigkeit von Zu-
gewanderten seitens der aufnehmenden Gesellschaft. 
Zum anderen ist dies aber auch eine Voraussetzung für 
Zugewanderte, sich dieser neuen Heimat zugehörig zu 
fühlen uns sich in ihr und für sie zu engagieren.

Es braucht diese Zugehörigkeit und Identifikation, um 
die Fähigkeiten und den Einsatz aller für das gemein
same Ganze – für das Gemeinwohl – zu aktivieren. 
Zum Vorteil aller Menschen, die in dieser Gesellschaft 
leben und ihre Zukunft hier sehen.

Das ist keine Träumerei, sondern Realität – und an der 
wollen wir mit dem neuen Integrationsleitbild anknüp-
fen. Wichtig ist es daher, Räume für Begegnungen zu 
schaffen, die das Finden von Gemeinsamkeiten und 
gemeinsamen Interessen ermöglichen. Diese Bemü-
hungen müssen unterstützt und koordiniert werden. 
Das Leitbild gibt dafür Impulse und zeigt Ansätze auf. 
Aber auch die Tiroler Integrationsenqueten, die wir ge-
meinsam mit der Stadt Innsbruck, dem Haus der Be-
gegnung und dem Tiroler Integrationsforum ausrich-
ten, schaffen dazu wichtige Grundlagen. Zum Beispiel 
bei der 10. Tiroler Integrationsenquete im November 
2019, bei der wir uns mit den Voraussetzungen einer 
offenen Gesellschaft beschäftigt haben, die die oben 
erwähnte Zugehörigkeit ermöglicht und fördert.

Noch einen zweiten Gedanken aus dem Leitbild möch-
te ich hier ansprechen: Im Leitbild werden sowohl im 
Text als auch bei den Illustrationen immer wieder Bilder 
der Bewegung verwendet: Wegweiser, Orientierung, 
Markierung, Gehen,… Ich denke, es ist wichtig, zu er-
kennen, dass wir bei der Gestaltung des Zusammen-
lebens immer „auf dem Weg“ sind. Wir werden das 
Ideal einer integrierten Gesellschaft wohl nie endgültig 
erreichen, weil sich die Rahmenbedingungen ständig 
verändern und immer wieder neue Herausforderungen 
auftreten – gerade auch im Bereich der Migration. Aller
dings können wir die Fähigkeit der Gesellschaft und der 
Menschen verbessern, mit diesen neuen Herausforde-
rungen umzugehen. Das ist letztlich der Weg, den wir 
gehen müssen. Das Leitbild ist eine Orientierung, damit 
wir nicht ziellos auf diesem Weg sind, sondern wissen, 
welches Ziel wir gemeinsam anpeilen.

Lesen Sie mehr zum Leitbild, zu den Integrations
enqueten und zur Integrationsarbeit in Tirol ganz all
gemein unter www.tirol.gv.at/integration 


